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Aber in der Frühe des andern Morgens waren die wackern Freunde
mit ihren Meerschiffen schon da und vor der Burg; es hob ein heißer
Kampf au. Unter Herwigs Streichen fiel König Ludwig, Hartmut
ward gefangen und Gerlinde starb trotz Gndruus hochherziger Fürsprache
durch des grimmen Wate Schwert. Hatte sie doch noch eine Stunde zuvor
einen treulosen Knecht gedungen, welcher der Armen das Schwert ins Herz
stoßen sollte, und nur Hartmuts Drohen hatte dem Frevel gewehrt.

Damit war die blutige Arbeit der Rache gethan. Nun gings an
ein Grüßen und Danken und Fragen und Sagen und Freuen und Jubeln.
Der herrlichen, jetzt hochbeglückten Gndrnn Sinnen und Sorgen aber
stand dahin, wiederum Friede und Sühne zu stiften zwischen den Völkern
und Fürsten. Sie wußte es zu erreichen, daß an demselben Tage, an
welchem ihre Vermahlung mit Herwig stattfand, eine dreifache Hochzeit
gefeiert wurde. Gndruus Bruder Ortwin hatte sich Hartmuts Schwester
Ortrun zur Gemahlin erkoren, während Hartmut selbst Hildburg, die
treue Leidensgefährtin Gndrnns, heimführte.

Arminius, der Befreier Deutschlands.
(Die Freiheitsschlacht im Teutoburger Walde, 9 n. Chr.)

Noch unter der Regierung des römischen Kaisers Augustus hatte
der Kampf mit den Germanen begonnen, einem Volke, das dazu berufen
war, das römische Weltreich zu zertrümmern, neue christliche Staaten zu
gründen und der Träger einer neuen, vom Christentum durchdrungenen
Bildung zu werden. Schon ein Jahrhundert vor Augustus hatten
einige Stämme dieses Volkes, die Kimbern und Teutonen, die Römer¬
welt zittern gemacht. Damals befreite der berühmte Feldherr Marius
den römischen Staat von dem „kimbrifchen Schrecken". Auch Cäfar
hatte, als er Gallien unterwarf, mehrfach mit den benachbarten germa¬
nischen Völkerstämmen gekämpft und selbst zweimal germanisches Gebiet
auf dem rechten Rheinufer betreten. Seitdem war der Rheinstrom als
Grenze gegen die Germanen festgehalten. Da sie aber öfter in das
römische Gebiet einfielen, so erachtete Augustus die Unterwerfung Deutsch¬
lands für die Sicherheit des römischen Reichs als notwendig. Er sandte
seinen Stiefsohn Drusus mit einem starken Heere über den Rhein, der
in mehreren Feldzügen die deutschen Völkerschaften zwischen Rhein und
Weser siegreich unterwarf. Auf dem vierten Zuge gelangte er bis zur
Elbe. Als er schon im Begriff stand, diesen Fluß zu überschreiten, soll
ihn eine germanische Wole (d. i. Seherin), die auf dem jenseitigen Ufer
stand, au weiterem Vorschreiten durch die Worte zurückgeschreckt haben:


